
Das Integrationsproblem

Auto erfasst Schülerin
Zehnjährige wird leicht verletzt
HANNOVER. Ein Auto erfasste gestern
Morgen ein Mädchen (10) an der Bergfeld-
straße (Wettbergen). An einer Verkehrsin-
sel wollte das Kind die Straße überqueren,
dabei übersah es offensichtlich einen Opel.
Die Schülerin wurde frontal erfasst, erlitt je-
doch nur leichte Verletzungen.

Rentnerin (79) bestohlen
Dachdecker sind Trickbetrüger
LEHRTE. Trickbetrüger bestahlen am Mon-
tag eine Rentnerin (79) in ihrem Haus an
der Manskestraße (Lehrte). Sie hatten sich
als Dachdecker ausgegeben und am Haus
herumgewerkelt. Dann ließen sie sich von
der Frau bezahlen. Tags darauf bemerkte
die, dass ihr weitere 500 Euro fehlen.

Duo erbeutet Handy
24-Jähriger ausgeraubt
HANNOVER. Unbekannte haben an der
Gemeindeholzstraße (Stöcken) einen 24-
Jährigen ausgeraubt – der Mann war auf
dem Heimweg. Auf einem kleinen Pfad na-
he einem Waldstück bedrohten sie den
Mann und forderten sein Handy. Anschlie-
ßend flohen die Täter unerkannt.

A-2-Raststätte wächst
68 Lkw-Parkplätze geplant
GARBSEN. Die Autobahnraststätte Garb-
sen-Nord soll möglichst zügig erweitert
werden. Die Landesbehörde für Straßen-
bau hat die Arbeiten am Entwurf beendet.
Vorgesehen ist der Neubau von 68 Park-
plätzen für Lastzüge, 46 sind es heute. Da-
für müsste ein Stück Wald weichen. 

Messerattacke auf Mann
Er wird am Bein verletzt
HANNOVER. Nachdem zwei Männer (37,
42) am Königsworther Platz (Calenberger
Neustadt) im Auto in Streit geraten waren,
stoppte der 37-Jährige seinen Mercedes,
beide stiegen aus und prügelten sich. Dann
zückte der 42-Jährige ein Messer und stach
dem Kontrahenten ins Bein. Festnahme. 

Der Expo-Park als Karte
Auflage von 10 000 Stück
HANNOVER. Der Expo-Park hat eine „Ex-
po-Map“ aufgelegt – eine Klappkarte in
Scheckkartengröße. Auflage: 10 000 Stück.
Die Karte dient zur Orientierung, wo sich
Gebäude und Unternehmen befinden. Die
„Expo-Map“ kostet einen Euro, es gibt sie
in der Expo-Park-Geschäftsstelle.

KOMPAKT

HANNOVER. Die Medizinische Hoch-
schule Hannover sucht Teilnehmer für ei-
ne Sex-Studie. Im Internet sollen die Be-
fragten zwei Fragebögen über ihre sexu-
elle Lust und Befriedigung ausfüllen. Das
Ausfüllen der Fragebögen dauert zehn
bis 20 Minuten. 

Untersucht wird das Gefühl sexueller
Befriedigung nach Geschlechtsverkehr
und Selbstbefriedigung. „Dabei ist es
wichtig, dass nicht nur Männer und Frau-
en mit einer für sie befriedigenden Se-
xualität teilnehmen, sondern auch Men-
schen, die mit ihrer Sexualität gerade
nicht so glücklich sind“, so Susanne Phi-
lippsohn, Studienleiterin im Arbeitsbe-
reich Klinische Psychologie. 

Die Informationen sollen dazu dienen,
Zusammenhänge sexueller Lust bezie-
hungsweise Unlust mit der Partnerbezie-
hung und mit dem allgemeinen Wohlbe-
finden zu untersuchen. ton

umfrage.mh-hannover.de/ 
psychologie-umfrage.html

Teilnehmer für 
Sex-Studie gesucht

HANNOVER. Im Fall des Anwalts Anselm
S. (46) hält die Staatsanwaltschaft am
Vorwurf der Beihilfe zum Heroinhandel
fest. Dies erklärte die Behörde gestern in
einer Pressemitteilung. 

S. war am 17. Dezember aus der Unter-
suchungshaft freigekommen. Dagegen
hatte die Staatsanwaltschaft Beschwerde
beim Gericht eingelegt, das die Entschei-
dung getroffen hatte. Die Richter wichen
jedoch nicht von ihrer Auffassung ab und
sollen dies nach Angaben der Verteidiger
auch damit begründet haben, dass es kei-
nen dringenden Tatverdacht für Kindes-
missbrauch mehr gebe. Ausschlagge-
bend seien eigene Nachforschungen des
Gerichts über ein Auto gewesen, das der
Anwalt zur Tatzeit 1999 gefahren haben
soll. Das Auto war aber erst 2001 auf ihn
zugelassen worden. Anwalt S. ist seit
sechs Wochen frei, hat sich jeden Montag
bei der Polizei gemeldet und erscheint
vor Gericht. aro

Anwalt-Prozess: 
Vorwürfe bleiben

VON KARL-R. WÜRGER 

HANNOVER. Wir treffen Kubi-
lay (16) und Cagdas (14) gestern
auf der Schulenburger Land-
straße. Die beiden sind am Vor-
mittag dieses frostigen Winter-
tages zu McDonald’s unter-
wegs. Ein Doppelpack guter,
verlässlicher Hamburger wartet
und soll sie wärmen.

Als wir sie nach ihrem Leben
als Türken in Hannover fragen,
erzählen sie bereitwillig. Die
Schultern gespannt vor Be-
mühtheit um ehrliche Auskunft,
sagen die Jungen: „Für uns ist
es eine Ehre, Türke zu sein. Wir
haben eine eigene Sprache –
das macht uns zu etwas Beson-
derem.“

Auf Kubilays wohlgenährtem
Gesicht spiegelt sich das innere
Bild eines irrlichternden Stolzes
wider, als er harmlos angibt:
„Ich bin Türke. Ich habe eine
Identität.“

Dabei lebt Kubilay in
Deutschland. Aber er lebt seit
seiner Geburt auch in einem
Land, von dem er weiß, dass da-
rin mancher keinen „Respekt“
vor Menschen mit schwarzen
Haaren und braunen Augen hat.
Längst setzt Kubilay Wider-
stand gegen den entzogenen
Achtungsanspruch: „Wer
Scheißausländer sagt, kriegt ein
Brett. Ist so.“

Junge Männer wie er, auf der
Straße unterwegs mit der Amt-
lichkeit und der Autorität des
erwachsenen Mannes, riechen
Vorurteile, erleben Rassismus
überall, auch in der Schule. Ge-
gen diese niederschmetternde
Dummheit setzen sie ruppige
Manieren, wegwerfende Ges-
ten und gewollte Abgrenzung.
„Normal, ne!“

Die Konsequenz ist eine Kata-
strophe: „In Deutschland kann
man leichter Geld verdienen.
Wenn das nicht so wäre, wür-
den wir lieber in unserer Heimat
leben.“

Das Urteil über ihre kleine
Welt im Stadtteil fällt nicht zu
ihrer Zufriedenheit aus. „Neu-
lich waren wir unterwegs: drei
Türken, zwei Deutsche. Als die
Polizei uns anhielt, hat sie nur
die Türken kontrolliert.“

Kubilay ist Hauptschüler. Er
will mal Kfz-Mechatroniker wer-

den. Das ist die harmlose Ange-
berei eines Jungen, der sehr
wohl weiß, dass er mit einem
Hauptschulabschluss nicht sehr
weit kommt: „Das ist mein
Traum!“ Wenn er davon erzählt,
verdampft das Grobe aus sei-
nem Wesen, wie bei einem
Menschen, der nach großer
Mühe für einen Moment ganz
zart und durchscheinend ist:
„Das klappt!“ Die Türken aus
Hainholz wissen: „Wir sind un-
ter uns. Deutsche leben ganz
anders.“

Würde man, wenn man aus
dem Land Atatürks kommt, je-

mals seinem Vater den Respekt
verweigern, fragen sie. „Hier
gibt es sogar Kinder, die die
Hand gegen ihren Vater erhe-
ben.“ Unvorstellbar!

Und würde man es einer Frau
vom Bosporus gestatten, ihre
Reize ungeschützt zu zeigen?
„Hier laufen sie mit freiem
Bauch rum.“ Undenkbar! 

Es sind Klischees wie bei den
Deutschen, denen Jungen wie
Kubilay und Cagdas aufsitzen.
Uneinnehmbar – solange nicht
miteinander gesprochen wird,
solange jeder in seiner Welt
bleibt .

Und geredet wird wenig mit-
einander. „Ich habe nur einen
einzigen deutschen Freund“,
sagt Kubilay. Aber jede Menge
ausländischer. Nikola zum Bei-
spiel. Der ist Serbe, ein wacher
Junge mit einem klaren Urteil:
„Deutsche verstehen uns nicht.
Es ist einfacher, wenn wir unter
uns bleiben.“

„Respekt“ – das Wort fällt
häufig, als die NP gestern die
Befindlichkeit der Befragten zu
ergründen versucht. „Respekt“
– sie vermissen ihn. Aber: „Für
Deutsche haben wir auch kei-
nen.“

Von der Ehre, 
Türke zu sein

SEIN REVIER: Nikola klettert auf ein Straßenschild, um zu zeigen, wo er lebt. Der junge Serbe trifft sich
meist mit seinen türkischen Freunden Kubilay und Cagdas (kleines Bild). Fotos: Schaarschmidt

VON ANDREAS VOIGT

HANNOVER. Für die Leibniz-Uni,
die ihre herausragenden For-
schungsleistungen fast aus-
schließlich im naturwissenschaft-
lich-technischen Bereich verzeich-
net, ist die Berufung dieses Hono-
rarprofessors bemerkenswert:
Reinhard Gaier hält heute an der
Juristischen Fakultät seine An-
trittsvorlesung und wird angehen-
den Juristen künftig Wissenswer-
tes über anwaltliches Berufsrecht
und – mit Dekan Volker Epping –
Verfassungsrecht vermitteln.

Eine außergewöhnliche Beru-
fung: Reinhard Gaier ist seit 2004
Richter am Bundesverfassungs-
gericht Karlsruhe und zählt zu
den 16 höchsten Verfassungsrich-
tern in Deutschland. Mitgewirkt
hat der 55-Jährige zum Beispiel
am Nichtraucherschutz-Gesetz,
das Karlsruhe im Sommer 2008
nachbesserte und Rauchen in
kleinen Kneipen wieder zuließ:
Gaier hatte dies mit auf den Weg
gebracht. Passend das Thema
seiner Antrittsvorlesung: „Nicht-
raucherschutz als Herausforde-
rung an den föderalen Staat“.

„Ich befasse mich mit der Fra-
ge, welche Folgen unser Urteil für
die Länder hat“, sagt der Bundes-
richter. „So wie es aussieht, wer-
den wir mit verschiedenen Lösun-
gen leben müssen.“ Bayern zum
Beispiel will das Rauchen in Fest-
zelten noch in diesem Jahr wie-
der erlauben, Niedersachsen hin-
gegen vorerst nicht.

Kontakt zur Leibniz-Uni hat der
Bundesrichter seit 2002, als er an
einem Symposium für Zivilpro-
zessrecht teilnahm. 2005 kam die
offizielle Anfrage für eine Hono-
rarprofessur. Gaier, damals schon

Bundesverfassungsrichter, sagte
zu: „Mir gefällt die Juristische Fa-
kultät. Sie ist überschaubar, jung,
dynamisch, hat sich ihren Platz in
der Hochschullandschaft er-
kämpft.“

Das sieht Deutschlands höchs-
ter Verfassungsrichter offenbar
ähnlich: Hans-Jürgen Papier, Prä-
sident des Bundesverfassungsge-
richtes, wird der Antrittsrede sei-
nes Kollegen heute zuhören.
■ Die öffentliche Veranstaltung
im Uni-Hauptgebäude, Welfen-
garten 1, in den Räumen B 305/
A 320, beginnt um 17 Uhr. 

Bundesrichter wird Jura-Honorarprofessor
Verfassungsrechtler Reinhard Gaier hält heute Antrittsrede. Fachmann für Nichtraucherschutz.

HONORAR-
PROFESSOR:
Bundesrich-
ter Reinhard
Gaier (55)
hat im Som-
mer 2008
das Nicht-
raucher-
schutzgesetz
mit verab-
schiedet.

VON VERA KÖNIG

HANNOVER. Wie ist es be-
stellt um die sozialpsychologi-
sche Versorgung von Migran-
ten? Die Region erreicht mit ei-
ner Studie darüber bundesweit
Anerkennung. Die erste Unter-
suchung dieser Art belegt,
dass Menschen mit Migrations-
hintergrund weitaus seltener
Angebote zur Behandlung psy-
chischer Krankheiten nutzen.

Unter den 36 107 Patienten,
die 2006 wegen seelischer Not
Hilfe brauchten, waren nur 16
Prozent nicht deutschstämmig.
Tatsächlich aber machen die
260 000 Migranten in der Re-
gion gut 23 Prozent der Bevöl-
kerung aus. Psychische Krank-

heiten kommen bei ihnen na-
türlich genauso häufig vor wie
bei Deutschen.

„Wir haben eine Vielzahl von
Angeboten. Ob sie die Men-
schen auch erreichen, ist nicht
immer klar“, sagt Sozialdezer-
nent Erwin Jordan. Die Studie
hat immerhin ein bisschen
mehr Klarheit gebracht. Ahmet
Kimil von Ethnomedizinischen
Zentrum bedauert: „Sprachli-
che Barrieren und kulturell ge-
wachsene Vorbehalte verhin-
dern oft den Zugang.“ 

Präventive Hilfe nehmen Mi-
granten selten in Anspruch.
Mit der Konsequenz, so Sabine
Krischnick-Tänzer vom Klini-
kum Region Hannover, dass
mehr Zeit bis zur Behandlung

psychischer Krankheiten ver-
streicht und die Symptome zu-
nehmen. Oft könnte dann nur
stationäre Behandlung helfen.

Erschwerend komme hinzu,
dass nur drei Prozent der Mitar-
beiter in den Beratungsstellen
einen eigenen Migrationshin-
tergrund haben, berichtet Psy-
chiatriekoordinator Lothar
Schlieckau. Lediglich 0,9 Pro-
zent hätten russische oder türki-
sche Sprachkenntnisse. Infor-
mationen über den sozialpsy-
chiatrischen Verbund und seine
Angebote soll es deshalb künf-
tig auch in den wichtigsten Mi-
grantensprachen geben. Mehr
über die Studie unter

www.hannover.de

Region untersucht die seelische Not
HANNOVER. Er zählt 54 Mit-
glieder und soll für ein besse-
res Miteinander sorgen: Ges-
tern konstituierte sich unter
der Regie von OB Stephan
Weil der Integrationsrat Han-
nover. 

Zu seinen Mitgliedern zählen
Ingrid Wettberg, Vorsitzende
der liberalen Jüdischen Ge-
meinde Hannover, und Martin
Tenge, Propst der Katholi-
schen Kirche. 

OB Weil wies auf erste Erfol-
ge der Integrationspolitik, wie
die 70 Integrationslotsen bei
der Stadt Hannover, hin. Künf-
tig wird die Stadt den Integra-
tionsrat mit einem ausführli-
chen Monitoring versorgen.
Daraus geht hervor, wie viele

Ausländer Abitur machen oder
einen Berufsabschluss erwer-
ben. 

Wie wichtig Integration ist,
verdeutlichte Statistikchef Hu-
bert Harfst: „In Hannover ha-
ben 24,5 Prozent der Einwoh-

ner einen Migrationshinter-
grund.“ Gleichzeitig haben
überproportional viele Auslän-
der keinen Schulabschluss und
keine Ausbildung. Es wartet al-
so sehr viel Arbeit auf die 54
Mitglieder. ton

Integrationsrat hat 54 Mitglieder

Die NP hat gestern darüber berichtet: Laut
einer Studie sind Türken die am schlech-
testen integrierte Ausländergruppe in
Deutschland. Wir wollten wissen, was da

dran ist – und haben zwei junge Türken in
Hainholz getroffen. Ihr bester Freund war
dabei, ein Serbe. Denn mit Deutschen ha-
ben die beiden wenig am Hut. Mit Migran-

ten beschäftigt sich auch eine neue Studie
der Region, die gestern vorgestellt wurde.
Und im Rathaus wurde am Abend der
neue Integrationsrat gegründet.

GROSSES GRE-
MIUM: Ges-
tern konstitu-
ierte sich der
neue Integra-
tionsrat Han-
nover. 
Foto:
Werner
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